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Neben der Wildkatze, dem extrem se ltenen Fischotter und dem se it kur­
zem bei uns brütenden Schwarzstorch ist das Haselhuhn eine der "spekta­

kulärsten" Arten unserer Tierwelt. Und zw ar weniger wegen se ines Aussehens -
das Haselhuhn ist eine sehr versteckt lebende und eher unscheinbare Vogelart -
als v ielmehr auf Grund se iner Seltenheit in West- und Mitteleuropa. 

Durch die moderne Forstwirtschaft, die durch im Kahl schlagverfa hren bewirt­
schaftete Reinkulturen sehr oft nicht einheimischer Baumarten gekennzeichnet 
ist, wurde das Haselhuhn in unseren Breiten fast ausschließlich auf Mittelgebirgs­
und Hügell agen abgedrängt. Hier kommt es vor allem in ehemals im Kahlschl ag­
verfa hren bewirtschafteten Stockausschlagswäldern vor. Meistens handelt es sich 
dabei um Eichenniederwälder, die "Lohhecken". 
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Die Erklärung für diesen scheinbaren Widerspruch ist, daß diese Bewirtschaf­
tungsform den Lebensraumansprüchen des Haselhuhnes sehr entgegenkommt. 
Sie stellt nämlich kont inuierli ch junge Stadien der Waldentwicklung zur Verfü­
gung, die den hohen Deckungs- und Nahrungsansprüchen des Haselhuhnes 
gerecht werden. 

Sind diese Ansprüche erfüllt, kann das Haselhuhn jedoch durchaus auch in 
anderen Waldgesell schaften vorkommen. D ies bedeutet, daß das Haselhuhn 
langfri stig nur erhalten werden kann, wenn auf möglichst großer Waldfläche 
eine naturnahe Waldbewirtschaftung Anwendung findet. Diese stimmt nämlich 
in vielen Punkten mit einer haselhuhnfreundlichen Waldbehandlung überein . 
In diesem Sinne ist das Haselhuhn als wertvo lle Zeigerart für eine naturnahe 
Waldbew irtschaftung anzusehen. 

Bi s die M ethoden einer so lchen Waldbewirtschaftung verbreitet Anwendung 
finden, hängt der Erhalt des Haselhuhnes bei uns aber vom Schicksal der ver­
bleibenden Eichenniederwälder ab. Werden sie auf den Stock gesetzt, entstehen 
nämlich in kurzer Ze it wieder neue Lebensräume für das Haselhuhn. Da sich 
ein Großteil der Loh hecken in Pri vatbesitz befindet, kommt dem Privatwald eine 
große Bedeutung beim Schutz dieser Vogelart zu. 

So wendet sich die vorli egende Broschüre auch hauptsächlich an die Privat­
wa ldbes itzer, die sie für die Belange des Haselhuhnschutzes gewinnen will. Die 
Broschüre, die im Rahmen des "Europäischen Jahres für Naturschutz 1995" erstellt 
wurde, reiht si ch ein in eine Fo lge von M aßn ahmen, d ie den Schutz des 
Haselhuhnes in Luxemburg zum Ziele haben. Hier sind insbesondere zu nen­
nen: 

• 1987 : 
• 1990: 

• 1990-1 995 : 

Umfrageaktion zur Verbreitung des Haselhuhnes im Ösling (1], 
Seminar "Die Lohhecken des Ö slings und das Haselhuhn" in 
Clervaux [2], 
Karti erungen des Haselhuhnes im Ö sling (3, 4] . 

Die vorliegende Broschüre will nun, neben der Vorstellung des Haselhuhnes 
und se iner Lebensweise, vor allem Wege zu se inem Schutz aufzeigen. Dabei 
ze igt sich, daß jeder Bes itzer einer Lohhecke hierzu leicht einen Beitrag leisten 
kann. Der langfri sti ge Schutz des Haselhuhnes kann aber nur durch einen natur­
nahen Waldbau erreicht werden. Hier sind sow ohl die Privatwaldbesitzer als 
auch die öffentliche Hand gleichermaßen gefordert. 
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Teil 1: Biologie des Haselhuhnes, Nachweise und 
Gefährdung 

1. Vorstellung 

Das etwa feldhuhngroße Hase l­
huhn ist ein sehr scheuer Wald­

bewohner. Als ausgeprägter Deckungs­
vogel weist es eine ausgezeichnete, 
auf grä uli chen, braunen und rot­
braunen Farbtönen beruhende Tarn­
färbung auf. Entdeckt man einmal Ha­
se lhühner, handelt es sich meist um 
Zufalls-begegnungen, bei denen die 
Vögel oft - ähnlich wie Rebhühner -
mit laut burrendem Flügelgeräusch aus 
nächster Nähe auffliegen. Kennzeich­
nend ist dann, neben dem Flü ge l­
geräusch, die auffall ende schwarze 
Schwanzbinde. 

Hase//Jenne. Foto: Bio-Info. 
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Systematisc/Je Stellung 

Ordnung: Hühnervögel 
Familie: Hühner 
Unterfamilie: Rauhfußhühner 
(Tetraonidae) 
Art: Haselhuhn (Bonasa bonasia, 
Beschhong, Gelinotte des bois, 
Hazel Grause) 

Das Haselhuhn gehört zusammen mit 
dem bei uns ausgestorbenen Birk­
huhn und dem nicht z ur einheimi­
schen Fauna gehörenden Auerhuhn 
z ur Gruppe der Rauh fußhühner. Im 
Gegensatz z u den bei uns durch Fa­
san, Rebhuhn und Wachtel vertrete­
nen Glattfußhühnem (Phasianidae) 
weisen die Rauhfußhühner befiederte 
Läufe und Ze/Jen auf. 



Männchen und Weibchen sind 
gleich groß. Im Gegensatz zum 
Weibchen weist das Männchen 
einen schwarzen, weiß gesäumten 
Kehlfleck auf. Die aufstellbare 
Federhaube ist beim Männchen 
stärker ausgebildet als beim Weib­
chen . 

Verwechslungsmöglichkeiten 
bestehen bei uns allenfalls mit der 
Waldschnepfe, die als Deckungs­
vogel ebenfalls erst sehr spät auf­
fliegt. Die Waldschnepfe hat aber 
einen langen Schnabel, keine 
schwarze Schwanzbinde wie das 
Haselhuhn und sie fliegt mit mehr 
klatschendem Fluggeräusch auf. 

2. Verbreitung 

Das Haselhuhn besiedelt in 
mehreren Unterarten ein aus­

gedehntes, sich von Ostsibirien 
und Japan bis nach Mitteleuropa 
erstreckendes Gebiet. Die Haupt­
vorkommen liegen im Bereich des 
konti nenta 1-ka lten nord i sehen 
Nadelwaldgürtels (Taiga). 

Verbreitung des Haselhuhnes in Europa. Die Schraffur 
hebt die nordwestliche Population hervor, die Laub­
wälder der niedrigen Höhenstufen bewohnt (aus [5]). 

Im Vergleich zum Gesamtareal hat 
die mitteleuropäische Unterart 
(Bonasa bonasia rupestris Brehm 1831) 
ein kleines Verbreitungsgebiet. Die den 
Nordwesten dieses Gebietes besie­
delnden Haselhühner - zu denen auch 
die Luxemburger Population gehört -
nehmen eine Sonderstellung ein, weil 
sie Anpassungsle istungen an die wär­
meren und feuchteren (subatlanti­
schen) Klimabedingungen und än das 
Leben in Laubwäldern vollbracht ha­
ben. Diese Besonderheit ste llt einen 
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wichtigen Grund für den Schutz des 
Haselhuhnes in unserer Region dar (Er­
halt der genetischen Vielfalt). 

Nach sehr starken Bestandesrück­
gängen ist der nördliche Teil des Ver­
breitungsgebietes von Bonasa bonasia 
rupestris heute stark fragmentiert. Die 
wichtigsten, mehr oder weniger zu ­
sammenhängenden Haselhuhnvor­
kommen bestehen noch im Rheini­
schen Schiefergebirge: in Deutschland 
in Eifel, Hunsrück, Westerwald, Sieger-
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se hr kleine Vorkommen. 
Die diesen nordwestlichen 
Vorkommen von Bonasa 
bonasia rupestris am näch­
sten gelegenen Popu latio­
nen befinden sich in den 
Vogesen, im Schwarzwald, 
im Bayerischen Wald sowie 
in den Alpen. 

Zur Zeit kommen Hasel­
hühner in Mitteleuropa ne­
ben dem A lpenraum also 
fast aussc hli eß li ch nu r 
noch in Hügel- und Mittel­
geb irgslagen vor. Aus den 
Tieflagen wurde das Hasel­
huhn in Mitteleuropa prak­
t i sc h ausnahm slos ver­
drängt. 

Verbreitung des Haselhuhnes in Luxemburg auf Basis eines 
5x5 km-Rasternetzes (aus [4]; die Zahlen kennzeichnen die 
Gauss-Luxemburg-Koordinaten der linken unteren Ecke des 
jeweiligen Quadrates). Es bedeuten: 

In Luxemburg kommen 
Haselhühner mit Ausnah­
me des nördlichen Hoch­
plateaus in den meisten Be­
reichen des Öslings vo r. 
Verschiedene Hinweise 
lassen vermuten, daß das 
Haselhuhn zu mindest ver­
ei nzelt auch im Gutland 
vorkommt. 

Nachweise von R. Schmidt zwischen 1990 und 1994, 
aus [6] und nach Mitarbeitern der LNVL. 

land und Sauerland, in Belgien in den 
West- und Ostardennen und in Luxem­
burg im Ösling. 

An der deutschen Mosel, im Saar­
Nahe-Bergl and und im be lgischen 
Lothr ingen bestehen weitere, zum Teil 
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3. Lebensweise 

Wie die Gefiederfärbung ist auch das 
Verhalten der Haselhühner ganz auf 
Feindvermeidung abgestimmt. Die Vö­
gel nutzen so weit w ie möglich die 
Deckung dichter Vegetation und hal-



ten sich dabei in Abhängigkeit der je­
weiligen Nahrungspfl anzen (vgl. S. 9) 
im Winter mehr in Gehölzen und im 
Sommer mehr am Boden auf. Ein gro­
ßer Kropf ermöglicht ihnen dabei eine 
schnelle Nahrungsaufnahme. Dies ist 
vor allem bei großer Kälte und bei ge­
ringerem Deckungsangebot - also im 
Winter - wichtig. 

Haselhühner sind sehr seßhafte Vö­
gel und vermeiden gefährliche Orts­
veränderungen soweit wie mögli ch. 
Sie bewegen sich vorwiegend am Bo­
den durch ihr Revier und fli egen in der 
Regel nur zur Nahrungssu che oder 
zum Rasten in Bäume hoch. Feinde 
werden auf größere Entfernung lokali­
siert und am Boden umgangen. Ge­
lingt dies nicht oder werden sie über­
rascht, ermöglichen ihnen die kurzen, 
abgerundeten Flügel ein sehr sehne!-

Haselhahn. Foto: Aquila/R. M aier. 
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les Auffli egen. Haselhühner erweisen 
si ch dann als sehr gewandte Flieger, 
die mit großer Geschwindigkeit auch 
dichte Gehölze durchfliegen können. 
All erdings sind diese Flü ge extrem 
energieaufwendig, so daß die Vögel oft 
in unmittelbarer Nähe aufbaumen oder 
nach kurzem Flug wieder am Boden 
niedergehen. 

Mi t Ausnahme des brütenden und 
hudernd en W eibchens rasten und 
schl afen Haselhühner meistens im 
dichten Geäst von Bäumen - oft von 
Fichten - oder von Großsträuchern. 

Entsprechend ihren nördlichen Ver­
breitungsgebi eten sind die meisten 
Rauhfußhühner sehr gut an das Leben 
in großer Kälte angepaßt. Bei Hasel­
hühnern kann das Gewicht des Gefie­
ders bis zu 22 % vom Gesamtkörper-



gewicht ausmachen. Bei großer Kälte 
und ausreichender Schneelage über­
nachten Haselhühner gerne in Schnee­
löchern . Sie vermögen diese auch bei 
sehr niedriger Außentemperatur inner­
halb einer halben Stunde auf fast 0 °( 

aufzuheizen. Die Federn an den Na­
senlöchern, ein wei teres Charakteri sti­
kum der Gruppe der Rauhfußhühner, 
dienen dabei wahrscheinlich zur Kon­
densati on des Atemdampfes . Hier­
durch wird ein Zufrieren der Höhlen­
w ände und die damit verbundene Er­
stickungsgefahr verhi ndert. Die Federn 
an den Läufen übernehmen dagegen 
die Funktion einer lso liermatte. 

4. Ernährung 

Unter den Vögeln ze ichnen si ch 
Rauhfußhühner durch eine be­

sondere Nahrungsausw ahl aus. Si e er­
nähren sich, zumindest im Winter, von 
sehr kalorien- und eiweißarmen 
Pflanzenteilen . Beim Haselhuhn sind 
dies hauptsächlich Knospen. Die Vö­
gel nehmen zum Zerkleinern dieser 
sehr fase rreichen Nahrung winzi ge 
Steinchen auf. Da diese Magensteine 
nach und nach mit ausgeschieden wer­
den, müssen sie immer wieder ersetzt 
werden. Geschieht dies längere Zeit 
nicht, z .B. in sehr schneereichen Win­
tern im hohen Norden, müssen die Tie­
re verhungern. 

Rauhfußhühner haben weiterhin sehr 
lange Blinddärme. In ihnen werden die 
schwer abbaubaren, ze llulosehaltigen 
Pfl anzenteile mit Hil fe von Bakteri en, 
ähnlich wie bei Wiederkäuern , aufge­
schlossen (vgl. Blinddarmlosung S. 18). 
Um ihren hohen Energiebedarf zu re­
duzieren, beschränken die Vögel im 
Winter ihre Akti v itäten auf die Auf­
nahme der norma lerweise reichli ch 
vorhandenen Nahrung. 

Mit dem jahresze itli chen Wechsel 
des Nahrungsangebotes verändert sich 
auch die Nahrungsauswahl der Hasel­
hühner. Dabei gehen die Vögel sehr 
selektiv vor und nehmen immer die je­
weil s hochwertigste Nahrung auf. Sie 

können dabei nicht 
nur eine Vorli ebe 

Blühender Haselstrauch. Die Knospen und Kätz­
chen des für die Namensgebung des Haselhuhnes 
maßgeblichen Strauches stellen im Winterhalbjahr 
in vielen Lebensräumen die wichtigste Nahrung 
dar. 

für bes timmte 
Pflanzenarten, son­
dern manchmal 
auch für bestimm­
te Pfl anze nte il e 
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Auswahl wichtiger Nahrungspflanzen des Haselhuhnes (weitere Arten im Text). Aus der 
Liste geht hervor, daß das Haselhuhn ein breites Spektrum an Arten nutzen kann, aller­
dings nur wenn die Bestände gleichzeitig Deckung bieten. Von den meisten Arten werden 
Samen und Früchte, Knospen, junge Triebe und Blätter, seltener die Blüten verzehrt 
(in Anlehnung an [7]). Die wichtigsten Nahrungsgehölze des Haselhuhnes sind forst­
wirtschaftlich ohne Bedeutung und werden bei der Bestandespflege oft überflüssiger­
weise entfernt. 

Laubbäume 
Birke 
Buche 
Eiche 
Erle 
Esche 
Hainbuche 
Kirsche 
Mehlbeere 
Vogelbeere 
Zitterpappel 

Sträucher 
Brombeere 
Faulbaum 
Gew. Schneeball 
Hasel 
Heckenkirsche 
Heckenrose 
Himbeere 
Pfaffenhütchen 
Roter Hartriege l 
Roter Holunder 
Schlehe 

Gräser, Kräuter und Zwergsträucher 
Brombeere 
Buschwindröschen 
Erdbeere 
versch. Grasarten 
Heidekraut 
Heidelbeere 
Himbeere 
Kl ee 

Schwarzer Holunder 
Weiden 

Mädesüß 
Preiselbeere 
Salomonss iegel 
Sauerampfer 
Sauerkl ee 
Scharbockskraut 
Schlüsselblume 
Seggen 
Sternmiere 
Veilchen 

Weißdorn 

oder sogar Einze lpfl anzen ze igen. Ha­
se lhühner sind aber nicht absolut an 
e in ze ln e Arten gebund en : j ede 
Nahrungspfl anze kann im Prin z ip 
durch andere Arten mehr oder weni­
ger ersetzt werden. 

Im fol genden wird die Nahrungs­
auswahl des Haselhuhnes in den ver­
schiedenen Jahresze iten beschrieben. 
In Wirkl ichkeit gibt es natürlich nur sel­
ten abrupte Wechsel; vielmehr nimmt 
die Bedeutung von bestimmten Nah­
rungspflanzen im Jahreslauf stetig ab, 
während andere kont inuierli ch an Be­
deutung gewinnen. 
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WINTER 

Im Winter bilden einige Gehölze aus 
der Familie der Birken- und Hasel­
gewächse die Nahrungsgrundlage der 
Haselhühner: Birke, Erle, Hainbuche 
und Hasel. Von diesen Arten nehmen 
die Vöge l die Knospen und gegen 
Winterende auch die Kätzchen auf. 
Fehlen sie, greifen sie auf die Knos­
pen von Weidengew äc hsen, haupt­
sächlich Salweide und Zitterpappel, 
und auf Buchenknospen zurück. Die 
Nahrungsaufnahme am Boden tritt 
stark in den Hintergrund; bei nicht zu 
hoher Schneelage werden aber bei-



spielsweise Triebe und Blätter der Hei­
delbeere aufgenommen. 

FRÜHJAHR 

Im Spätwinter und Frühjahr ernäh­
ren sich Haselhühner gerne von Kätz­
chen von Weiden und Zitterpappel . 
Hinzu kommen austreibende Knospen, 
junge Blätter und Blüten der Buche, 
zum Teil auch von Vogelbeere und 
Esche. In der Krautschicht nehmen die 
Vögel jetzt gerne Teile von Frühblü­
hern auf, z.B. Buschwindröschen, 
Scharbockskraut, Schlüsselblume, so­
wie junge Blätter von Brombeere, Hei­
delbeere, Himbeere, Wald-Erdbeere 
oder Schlehe. Sauerklee und Moose 
sind weitere Nahrungspflanzen des 
Haselhuhnes in dieser Jahreszeit. 

SOMMER 

Im Sommer gewinnen Blätter und 
Sämereien von Kräutern und Gräsern 
immer größere Bedeutung im Speise­
plan des Haselhuhnes. Besonders üp­
pig ist die Krautschicht an feuchten 
Stellen ausgebildet; hier werden ger­
ne Samen von Seggen, Knötericharten, 
Großem Springkraut usw. aufgenom­
men. 

Einige wichtige Nahrungspflanzen des Haselhuh­
nes. Ab März stellen die jungen Blätter und Blü­
ten des Buschwindröschens (oben) und die Blü­
ten der Weiden (Mitte oben) eine wichtige Nah­
rungsquelle dar. Im Spätsommer und Herbst 
äsen die Vögel die Beeren von Eberesche (Mitte 
unten) und Holunder (unten). 
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HERBST 

Im Spätsommer und Herbst machen 
Beeren die Hauptnahrung aus, z. B. 
Heidelbeere, Brombeere, Vogelbeere 
und die Beeren des Holunders. Bald 
nehmen die Vögel aber auch wieder 
Knospen zu sich, wahrscheinlich um 
ihre Darmfl o ra früh ze iti g auf di e 
sc hwerverdauli che Wintern ahrung 
einzustellen. 

W ährend d ie A ltvögel nur gelegent­
lich t ieri sche Nahrung, prakt isch aus­
nahmslos G 1 iederfüßl er, aufnehmen, 
ist eiweißreiche tierische Nahrung am 
Lebensanfang der Haselhühner unab­
dingbar. Die Küken nehmen Ameisen 
und deren Larven, Heuschrecken, Kä- · 
fe r, Raupen und Spinnen auf. Prakti sch 
von Anfang an steht aber Pflanzennah­
rung mit auf dem Speisepl an. Sie ge­
winnt mit zunehmendem A lter immer 
mehr an Bedeutung. 

5. Lebensraum und 
Lebensraumnutzung 

Haselhühner können auch die bes­
ten Nahrun"gsquell en nur dann 

nutzen, wenn ihnen die Vegetation bei 
der Nahrungssuche gleichze itig Dek­
kung gewährt. Im Winter bietet z. B. der 
Buchenhochwald Knospennahrung im 
Überflu ß, wird aber wegen mangeln­
der Deckung gemieden: die Tiere w ür­
den in kürzester Zeit Beutegreifern zum 
Opfer fa llen. Andererse its bieten reine 
Fi chte ndi ckun ge n hervo rrage nde 
Deckungsmögli chkeiten, aber keine 
Nahrung. Nur wenn günstige Nah­
rungs- und Deckungsbedingungen 

11 

zusammenfallen, können Waldbestän­
de vom Haselhuhn angenommen 
werden. 

Entsprechend dem ri es igen Verbrei­
tungsgebiet bewohnt das Haselhuhn 
sehr unterschiedliche Waldgesell­
schaften : verschiedene Nadelwälder 
in der Taiga, Urwälder in Polen oder 
etwa Eichenniederwälder in unserer 
Region . 

All e bewohnten W älder ze ichnen 
sich aber durch ähnli che Struktur­
merkmale und durch das gleiche Spek­
trum von Nahrungspflanzen aus : 

•Das Haselhuhn ist ein Bewohner jun­
ger Stadien der Waldentwicklung 
(An fa ngswald-Stadien). In N atur­
w äldern entstehen solche Stadien 
immer wieder neu durch natürli che 
Baumalterung, durch Waldbrand und 
durch Lichtungen, die nach Schnee­
oder Windbruch entstanden sind . 

•Die meisten Haselhuhnlebensräume 
ze ichnen sich durch eine starke ho­
rizontale Gliederung des Waldes 

Wohngebietsgröße bei Haselhühnern 

Telemetri sche Untersuchungen an Haselhüh­
nern im Schwarzwald ergaben fo lgende Ergeb­
nisse (nach [8)): 

•die im Jahres lauf effekt iv genutzte Fläche 
beträgt etwa 30 ha, 

•die effektiv genutzte Fläche ist Teil eines 
Ganzjahresstreifgebietes, welches bis zu 80 
ha einnehmen kann, 

•in ihrem Wohngebiet überbrücken Hase l­
hühner bis zu 1,5 km. 



Niederwald und Jungbestände als Ersatz für natürliche Anfangsstadien 
der Waldentwicklung 

Mit se inen sehr kurzen Umtriebszeiten von (1 5-)20(-25) Jahren stell t der Niederwaldbetrieb 
dem Hase lhuhn dauernd junge Stadien der Waldentwick lung mit günstigem Nahrungs­
und Deckungsangebot zur Vertügung. Außerdem verbindet bewirtschafteter, kleinparzellierter 
Eichenniederwald in hervorragender Art und Weise horizontale und vertikale Gliederung 
des Waldes und weist eine hohe Grenzliniendichte auf. Dies erklärt die große Bedeutung 
der Lohhecken für das Hase lhuhn. All gemein wird angenommen, daß Eichenniederwald 
etwa 7 Jahre nach dem Auf-den-Stock-setzen für das Haselhuhn interessant wird . überal­
terter Niederwald ist in der Regel als Haselhuhnlebensraum ohne Bedeutung. 

Im Wirtschaftswald könnten junge Forstbestände (J ungwuchs, Jungbestände und Stangen­
holz) ebenfa lls natürliche Anfangsstad ien der Waldentwicklung als Haselhuhnlebensraum 
ersetzen. Wegen zu engen Pflanzabständen und in der Folge zu intensiven Pflegeeingriffen 
sind sie aber meistens für das Hase lhuhn als Lebensraum ungeeignet. 

und durch eine Vielzahl an Grenzli­
nien aus. So tri fft man das Haselhuhn 
oft an Übergangsbereichen von ver­
schiedenen Waldgesell schaften oder 
Gehöl zbeständen an. Dabei stell t 
häufig ein Bestand die nötigen Nah­
rungspfl anzen zur Verfügung, wäh­
rend der Nachbarbestand zusätz liche 
Deckungsmöglichkeiten bietet. Gera­
de an Bestandesg renze n könn en 
Pioniergehölze Fuß fassen, besonders 
wenn verschieden alte Bestände an­
ei nandergrenze n, d .h . w enn der 
Wald ebenfa lls vertikal gegliedert ist. 

•Haselhuhn-Lebensräume ze ichnen 
sic h durc h ei n extrem hohes 
Deckungsangebot aus. Deckungs­
arm e W älder kommen als H ase l­
huhn-Lebensraum nicht in Frage. Jun­
ge Nadelho lzbestände oder ältere, 
t ief beastete Einze lfi chten spielen 
eine große Roll e a ls Deckun gs­
pfl anzen oder Schlafbäume. Hasel-
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hühner kamen aber früher auch in 
nadel ho lzfreien Laubwäldern der 
Tiefebenen verbreitet vor. Sehr dich­
te Laubhol zbestände befri edigen 
nämli ch, besond ers im belaubten 
Zustand, ebenfa lls das Deckungs­
bedürfnis des Haselhuhnes. 

• O bwohl das Artenspektrum eher von 
untergeordneter Bedeutung zu sein 
scheint, kommt in den meisten Ha­
se lhuhn-Lebensräumen das gleiche 
Spektrum für die Ernährung des Ha­
selhuhnes wi chti ge r lichtliebende 
Gehölze vor. Die meisten ·dieser Ge­
hölze haben Pioniercharakter, viele 
davon sind Weichhölzer: Birke, Erl e, 
Kirsche, Voge lbee re, Z itterpappel 
ode r Weidenarte n. D aneben sind 
aber auch Straucharten wi e Faul­
baum, Gewöhnli cher Schneeball , 
Schlehe, Weißdorn usw. bedeutende 
Nahrungsgehölze im Herbst. 



Haselhuhnlebensraum bei 
Winseler. Ein Mosaik an 
verschiedenen Beständen 
bedingt eine hohe Grenz­
liniendichte, die dem Ha­
selhuhn zugute kommt. 
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Für das Haselhuhn günstige Be­
stände sind schlecht einsehbar 
und zeichnen sich durch eine 
hohe Bestockungsdichte aus. 
Oben: Dickung aus Hainbuche 
und Hasel. Unten: Bestand mit 
Birke, Eiche und Zitterpappel so­
wie Schlehe im Unterwuchs. Bei­
de ziemlich kleinflächigen Be­
stände grenzten an Fichten. Im 
oberen Bestand diente Hainbu­
chen-Stockausschlag als Schlaf­
baum. 



Lichteinfall an Waldwegen ermöglicht 
das Aufkommen von wichtigen Nah­
rungssträuchern des Haselhuhns: Ha­
sel, Schlehe, Weißdorn, Holunder u.a. 
Derartig gestaltete Waldwege tragen 
gleichzeitig zur Vernetzung von Lebens­
räumen bei. 
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überalterte Eichenniederwälder 
bieten dem Haselhuhn in der Re­
gel nicht genug Deckung. In die­
sem Bestand jedoch liefern Brom­
beer- und Hase/bewuchs sowohl 
Deckung als auch Nahrung in der 
Kraut- und Strauchschicht. 

Übergangsbereiche zwischen unter­
schiedlich bestockten Beständen stellen 
wichtige Lebensraumelemente dar. All­
zu oft werden auch dort die für das Ha­
selhuhn wichtigen Pioniergehölze (Bir­
ke, Hasel, Vogelbeere, Weiden, Zitter­
pappel u.a.) entfernt. 

' 
, 
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•Katastrophenflächen, Sonderstand­
orte sow ie W ald li chtunge n und 
Waldwege si nd weitere wichtige Ele­
mente im Lebensra um des Hase l­
huhnes. 

Zu ersteren zählen durch Windw urf, · 
Insektenfraß oder Schneebruch ent­
standene, vorübergehende Bestan­
des lücken. Auf ihnen begi nn t die 
Waldentwicklung mit dem Aufkom­
men von Pionier- und Lichtgehö lzen 
von neuem. Wurze lteller umgestü rz­
ter Bäume bi eten günstige Standorte 
für das Anlegen des Nestes und für 
Sandbäder (vgl. S. 19). 

An Feuchtstellen, Gewässerrändern 
und feuchten Geländeeinschnitten 
wachsen meistens eine Vielza hl an 
Nahrungsgehölzen. Sonnenbeschie­
nene Lichtungen und Waldwege bie­
ten Insekten nahrung für die Küken 
und Waldwege zusätzli ch Möglich­
keiten zum Sandbaden und zur Auf­
nahme von Magensteinchen. 

Laubaustrieb und Laubfa l 1 sowie das 
Aufkommen und Verwelken der Bo­
denvegetati on sind für das Haselhuhn 
die wichtigsten Ereignisse im Jahres­
lauf. Telemetri sche Untersuchungen im 
Schwa rzwald [8] haben gezeigt, daß 
Haselhühner im Verlauf eines Jahres 
in Abhängigkeit vom jeweiligen Nah­
rungs- und Deckungsangebot sehr un­
terschiedliche Waldbestände in ihrem 
Lebensraum nutzen. Zwischen Bestän­
den, d ie dem Hase lhuhn zusagen, 
können nicht nutzbare liegen, die vom 
Haselhuhn nur durchquert werden. Im 
Schwarzwald wurde fol gender jahres­
ze it licher Wechse l in der Lebensraum­
nutzung festgestellt: 
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Im Spätherbst und Winter halten sich 
die Haselhühner in Fichtenbeständen 
mit Weichlaubhölzern auf. Im Frühjahr 
und Frühsommer suchen sie vermehrt 
artenreiche Laubho lzbestände auf. 
Vom Sommer bis in den Herbst hinein 
spielen deckungsreiche Bestände mit 
Beerennahrung eine bedeutende Rolle. 
Im Herbst wechseln die Vögel wieder 
zu Fi chtenbeständen mit Beeren­
gehö lzen und Weichlaubhölzern. 

Im jahreszeitlichen Wechsel 
bestimmen das Angebot an 
Nahrung und Deckung den 
Lebensraum des Haselhuhnes! 

6. Brutbiologie 

Hase lhühner sind monogam : sie 
leben paarweise in festen Revie­

ren zusa mmen. Paa r- u nd Rev ier­
bildung finden bereits im Herbst statt. 
W ährend die Paarbindung im Winter 
nachl assen kann, hält das Männchen 
an seinem Revier fest. Mit Beginn des 
Frühjahrs festi gt es se inen Revier­
anspruch durch verschiedene Territori al­
verhalten: neben dem Gesang - dem 
das ganze Jahr über geäußerten Spis­
sen - auch durch die für die Gruppe 
de r Rauh fußhühn er so typi sc hen 
"Flattersprünge" . Dabei spri ngt der 
Hahn 1-2 Meter hoch in die Luft und 
verursacht mit den Flügeln ein charak­
teri sti sches, bi s zu 100 Meter we it hör­
bares Geräusch. 

Die Paarung findet im März oder April 
nach einer eher unauffälligen Balz statt. 
Die Paare bleiben wenigstens so lange 



zusammen, bis das Weibchen zu brü­
ten beginnt. Am Nestbau, am Brüten 
und an der Kükenaufzucht betei li gt 
sich das M ännchen nicht. 

Haselhühner sind Bodenbrüter. Das 
Weibchen wählt den Nistplatz an ei­
ner geschützten, oft auch nach oben 
Deckung bietenden Ste ll e aus: am 
Fuße eines Baumstammes oder eines 
Wurzelte llers, an Steinen oder einfach 
im Schutz von di chter Bodenvege­
tation. Der Nistplatz weist nach einer 
Seite hin eine gute Geländeübersi cht 
auf. 

Das Nest besteht aus einer natürli­
chen oder ausgescharrten, 15-20 Zen­
t imeter breiten Vertiefung, d ie etwas 
mit Grasha lmen, Moos, trockenen 
Bl ättern oder Zweigehen ausge legt 
wird. M anchmal finden sich auch Fe­
dern der Henne darin. 

Das Gelege besteht aus (7-)8-10(-11) 
gelblich ockerbraunen, zerstreut röt-
1 ichbraun gefl eckten Eiern. Die Gele-
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gegröße ist typisch für eine Vogelart mit 
hoher Sterbli chkeit der Jungvögel. Im 
Norden des Verbre itungsarea ls des 
Haselhuhnes wurden Legeabstände 
von 26 bis 30 Stunden ermittelt. 

Die Henne beginnt normalerweise 
einen Tag vor Ablegen des letzten Eies 
mit dem Brüten. W ährend der Brut­
phase verl äßt sie das Nest nur wenige 
Male am Tag, meistens frühmorgens 
oder spätabends, für ca. 20 Minuten, 
zur Nahrungssuche und zur Abgabe 
der typi schen Brutlosung (vg l. S. 18). 

Trotz der guten Tarnung des brüten­
den Weibchens, auf welche die Vögel 
sich gänzlich verlassen, können Ge­
lege dem Fuchs, Dachs, Wildschwein 
oder Eichelhäher zum Opfer fa ll en. 
Nachgelege sind nicht die Regel, fin­
den aber bei frühem Verlust des Erst­
geleges in einem neuen Nest statt. Sie 
sind kleiner als d ie Erstgelege. 

Nach (22)24-25(27) Tagen schlüpfen 
die ca. 11 -1 2 Gramm schweren Küken 

Brütende Henne am 
Fuß einer Douglasie. 



fast gleichzeitig. Sie sind Nestflüchter 
und verlassen, sobald sie trocken sind, 
d as Nest. Sie können sich sofort 
selbstständig ernähren und entwickeln 
sich außergewöhnlich schnell: nach 
4-5 Tagen können sie sich bereits 
mehrere Zentimeter vom Boden erhe­
ben. Nach knapp 2 Wochen sind sie 
flugfähig. 

Die Küken sind sehr empfindlich ge­
gen Nässe, Kälte und Nahrungsman­
gel und werden deshalb intensiv von 
der Henne umsorgt. Sie führt die Kü­
ken zu Plätzen mit geeigneter Insek­
tennahrung, warnt und verteidigt sie. 
Erst wenn das Gefieder mit ca. 14 Ta­
gen gut ausgeb ildet ist, brauchen sie 
nicht mehr vom Weibchen gehudert 
zu werden. Sie übernachten von nun 
an in Bäumen. 

Nach und nach entfernen sich die 
Küken bei der Nahrungssuche immer 
weiter von der Mutter und nach drei 
Mon ate n, z u Sommerende oder 
Herbstbeginn, löst sich der Familien­
verband zwecks Revierfindung und 
Paarbildung auf. In dieser Zeit ist die 
Mortalität der Jungvögel am höchsten, 
besonders dann, wenn in der Nähe des 
elterli chen Revieres keine geeigneten 
Lebensräume zur Verfügung stehen. 
Die Vögel werden bereits im ersten Le­
bensjahr fortpflanzungsfähig. 

7. Nachweise 

Das heimliche und gut getarnte 
Haselhuhn läßt sich nur schwer 

direkt beobachten . Die beste Metho­
de zur Erbringung von Nachweisen ist 
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deshalb die Suche nach indirekten 
Hinweisen in geeigneten Lebensräu­
men. 

Am häufigsten wird dabei Losung 
gefunden. Es können drei verschiede­
ne Losungsformen unterschieden wer­
den, die unverwechselbare Hinweise 
auf Haselhuhnvorkommen liefern: 

•am häufigsten ist die in kurzen Zeit­
abstä nd en abgegebe ne Walzen­
losung. Hat das Haselhuhn Knospen, 
Samen, Pollen oder Insekten aufge­
nommen, ist sie durch deren unver­
daulichen Reste fest und würst­
chenförm ig. M eist we ist sie an einem 
Ende einen weißen Harnsäureüber­
zug auf. Frische Blatt- oder Beeren­
nahrung (Mai bis September) ergibt 
dagegen weiche und fl adenartige 
Losung. 

• Rauhfußhühner scheiden besonders 
viel Blinddarmlosung aus. Sie ent­
steht bei der Verdauung von schwer 
abbaubaren (ze llulose halt igen) 
Pflanzenteilen in den beiden Blind­
därmen. Beim Haselhuhn ist die Far­
be der frischen Blinddarmlosung hell­
oliv bis braun; eingetrocknet bildet 
sie teerähnl iche, rissige Kleckse. Da 
die Blinddärme weniger häufig ent­
leert werden als der Enddarm, ist 
Blinddarmlosung seltener anzutreffen 
als die Walzenlosung. 

•Da die brütende Henne das Nest nur 
ein ige Male am Tage verläßt, ist d ie 
von ihr abgegebene Brutlosung grö­
ßer als die normale Walzenlosung. 
Das knollenartige, bis zu 7 cm lange 
Gebilde ist ein sicherer Hinweis auf 
ei n naheliegendes Nest. 



Alle Fotos: R. Schmidt. 
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Unter einem Schlafbaum liegende 
Walzenlosung. Bei der Erbringung 
von Haselhuhnnachweisen wird sie 
am häufigsten gefunden. Charakteris­
tisch für die leicht gebogenen Wal­
zen ist die helle Farbe und der weiße 
Harnsäureüberzug an einer Spitze. 

Schwarze eingetrocknete Blinddarm­
losung (rechts unterhalb der Bildmitte). 
Frisch ist sie mehr oder weniger flüs­
sig und olivgrün. 



Größere M engen an Walzenlosung 
und oft auch Blinddarmlosung kann 
man unter Schlafbäumen oder an 
Schlafplätzen am Boden finden. Blind­
darmlosung bleibt oft am Geäst von 
Schlafbäumen haften. 

Gerne werden nicht zu alte Fichten­
bestände oder auch dichte und tief 
beastete Einzelfichten zur Übernach­
tung aufgesucht. Liegt der Schlafplatz 
in dichtem Stangenholz, Hainbuchen­
oder Haseldickicht, befinden sich oft 
Fi chten in unmittelbarer Nähe. Neben 
der Suche von Schlafbäumen lohnt 
sich auch die Ausschau nach Losung 
an Waldwegen. 

Wie alle Hühnervögel nehmen Ha­
se lhühner zur Gefiederpflege gerne 
Sand- oder Staubbäder. Sie dienen 
wahrscheinlich der Regulierung der 
Fettsubstanzen an den Federn und da­
mit verbunden vielleicht indirekt auch 
einer Bekämpfung von Parasiten. Die 
dabei entstehenden Sandbadestellen 
(Huderpfa nnen) sind in Abhängigkeit 
vom Substrat etwa 15 Zentimeter breit 
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und bis zu 8 Zentimeter tief. M an fin­
det sie an trockenen und besonnten, 
oft nach oben abgesch irmten Plätzen, 
z.B. an Wegböschungen, Wurzeltellern 
oder Baumstubben. 

M anchmal kann man bei Huder­
pfannen auch Federn finden. Feder­
funde sind am wahrscheinlichsten zu r 
Ze it der Hauptmauser im Juni und Juli. 

Im Schnee und auf weichem oder 
feuchtem Boden hinter lassen Hasel­
hühner ca. 5 Zentimeter lange Tritt­
siegel. Bei sehr gut erhaltenen Spuren 
kann m an di e charakte ri st i sc hen 
Zehenstifte erkennen. Es handelt sich 
dabei um kammartig in Reihen an den 
Zehen stehende, 2-3 mm lange, stump­
fe Horngebilde. Sie werden nach ei­
ner Rückb ildung im Frühjahr im Herbst 
neu ausgebi ldet. Sie erm ög li c hen 
wahrscheinlich das G raben von 
Schneehöhlen und eine bessere Fort­
bewegung im Schnee oder aber bei der 
im Winter vor allem auf Bäumen statt­
findenden Nahrungssuche. 



8. Gefährdungsursachen 

1 
n den meisten mitteleuropäischen 
Ländern hat das ehemals weit ver­

breitete Haselhuhn in den letzten Jahr­
zehnten starke Bestandeseinbußen er­
litten. Restpopul ationen kommen fast 
nur noch in Hügel-, Mittelgebirgs- oder 
in Gebirgslagen vor. In Deutschland 
hat der Rückgang auch nach der voll ­
ständigen Einstellung der Bejagung im 
Jahre 1954 angehalten. 

Als Ursachen für Veränderungen von 
Tierartenbeständen kommen natürli­
che, oft zyk lisch auftretende Popula­
tion ssc hwankun ge n, Krankheiten, 
Lebensraumveränderungen, Ei nwi r­
kung von Beutegreifern und Verfolgung 
durch den M enschen in Frage. 

Wie bei vielen Rauhfußhuhnarten 
ze igen auch die Popul ationen des 
Haselhuhnes starke, z .T. streng zykli­
sche Bestandesveränderungen auf. Als 
mögliche Erklärung für dieses Phäno­
men w ird ein Zusammenwirken von 
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Trittsiegel des Haselhuhns 
im Schnee. 

Populationsdichte und dem Terri tori al­
verhalten der M ännchen vermutet. 

Popul ationsschwankungen können 
auch durch das Auftreten von Krank­
heitserregern ausgelöst werden. Al­
lerdin gs scheinen beim Hase lhuhn 
seuchenartige Erkrankungen, wa hr­
scheinlich wegen seiner reviertreuen 
und monogamen Lebensweise, selten 
zu sein. Hase lhühner werden von ei­
ner Vielzahl von Parasiten befallen, 
darunter auch Faden- und Bandwür­
mer, Zecken und Läuse. Vira le und 
bakteriel le Krankhe itserreger sind bis 
jetzt wenig untersucht. 

Auf den Bestand von großen, in in­
takten Lebensräumen lebenden Hasel­
huhnpopulationen scheint die Beja­
gung keinen größeren Einfluß zu ha­
ben. Sehr wahrscheinlich werden die 
Überl ebenschancen der verbleibenden 
Tiere durch eine herabgesetzte Konkur­
renz sowie durch einen nied ri geren 
Feinddruck und ein e ge rin gere 
Krankheitsa nfälligkeit vergrößert. 



Schutzstatus 

In Luxemburg gehört das Haselhuhn nicht mehr zum Jagdwild und ist somit, 
w ie die meisten wildlebenden Vogelarten, ganzjährig geschützt (Reglement 
grand-duca l du 8 avril 1986 concern ant la protection integrale et partielle de 
certaines especes animales de la faune sauvage) . 

Das Haselhuhn steht außerdem in Anhang 1 der Vogelschutz-Direktive (Directive 
de la Commiss ion du 6 mars 1991 modifiant la directive 79/409/CEE du Conse il 
concernant la conservation des oiseaux sauvages) und gehört somit zu den 
Vogelarten, für deren Schutz die Ausweisung von speziellen Schutzgebieten 
vorgeschrieben ist. 

In Lu xemburg steht das Hase lhuhn auf der Roten Liste der Brutvögel Luxem­
burgs in Kategori e 2.2. und gilt somit bei uns als stark gefährdet [9]. 

D as H ase lhuhn hat za hlre iche 
Freßfeinde: Habicht, Waldkauz, Mar­
der, Fuchs, Dachs und Schwarzwild . 
Obwohl genauere Untersu chungen 
über die Wechselwirkungen zwischen 
den Haselhühnern und ihren Freßfe in­
den in Mitteleuropa fehlen, ist anzu­
nehmen, daß Beutegreifer höchstens, 
wenn überhaupt, den Untergang von 
geschwächten Populationen beschleu­
nigen können. 

Somit können Haselhühner höch­
stens in Au snahmefä ll en durch die 
Reg ul ati o n vo n Beuteg reifern ge­
schützt werden. Beispiele ze igen, daß 
in Gebieten mit intakten Lebensräu­
men, wo keine Raubwildbejagung er.­
fol gt, höchste Haselhuhndichten mög­
lich sind . 

Hauptursache für Bestandesein­
bußen sind auch beim Haselhuhn 
Lebensraumveränderungen . Sie sind 
überwiegend auf veränderte forstliche 
Nutzungsformen zurückzuführen. Da 
im fol genden auf di ese Prob lematik 
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eingegangen wird, seien hier nur die 
wichtigsten bei uns relevanten Verän­
derungen aufgelistet : 

•Umwandlung von Niederwald in 
Fichten-Reinbestände, 

•Aufgabe der N iederwaldbewi rtschaf­
tung und Überalterung des Nieder­
wa ldes, 

• Zupfl anzen von Bachtälern mit Fich­
ten, 

• Kahl schl agwirtsc haft und A lte rs­
kl assenbestände, 

• Aushieb von Pionierbaumarten w äh­
rend der Bestandespflege, 

• Zurückdrängen der Pionierbaum­
arten (Z itterpappel, Weiden, Vogel­
beere usw.). 



Teil 2: Schutzmaßnahmen und Waldbewirtschaftung 

9. Einleitung 

W ie aus der Beschreibung des 
Lebensraumes des Haselhuhnes 

hervo rgeht, weisen die von dieser 
Vogelart bewohnten W älder zahlrei­
che Eigenschaften naturnaher W älder 
auf. D as Haselhuhn i st also e ine 
Zeigerart für einen naturnahen Wald. 
Das Hase lhuhn schützen, bedeutet 
auch immer eine naturnahe Wald­
bewirtschaftung betreiben und se lten 
gewordene Lebensgeme inschaften 
schützen. 

Solange e ine naturnahe Wald­
bewirtschaftung nicht se lbstverständ­
li ch geworden ist, müssen spezielle 
M aßnahmen zum Schutz des Hasel­
huhnes ergriffen werden. Diese begrei ­
fen: 

•den Erhalt und die Revalorisierung 
von Restlebensräumen; diese Maß­
nahmen betreffen im wesentlichen 
den Eichenniederwald, 

•die Erweiterung und Gestaltung neu­
er Lebensräume; hier sind M aßnah­
men der Bestandesbegründung und 
-pfl ege von großer Bedeutung, 

•die Vernetzung von Lebensräumen; 
diese Maßnahmen betreffen haupt­
säch lich Bachläufe und Waldwege . 
Daneben kann auch die Gesta ltung 
fl ächiger Lebensräume zur Verbin ­
dung von Haselhuhnwohngebieten 
beitragen (sog. Trittsteinbiotope). 

Sie werden nachfolgend vorgestellt. 
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10. Eichenniederwald 

Viele der von Menschenhand ge­
schaffenen Eichenniederwälder 

stocken im Ösling z.B. auf Buchen­
standorten. Es handelt sich also nicht 
um standortgerechte Waldgesellschaf­
ten. Der kl ass ische Niederwaldbetrieb 
mit seinen kurzen Umtriebszeiten (20-
30 Jahre oder sogar kürzer) hat außer­
dem, besonders bei Einschiebung von 
den früher üblichen landwirtschaftli­
chen Zwischennutzungen wie Ab­
fl ämmen mit anschließender Getreide­
einsaat, wenig mit den Prinzipien ei­
nes naturnahen Waldbaus gemein. 

Der Niederwaldbetri eb stellt dem 
Haselhuhn trotzdem sehr günstige Le­
bensräume zur Verfügung (vgl. S. 12). 
Zur Zeit ste llen Eichenniederwälder in 
Mitteleuropa sogar vielerorts die wich­
tigsten Rückzugslebensräume des Ha­
se i huhnes dar, so auch im Ösling. 

Die Schutzfunktion der Eichen­
niederwälder fü r das Haselhuhn ist 
aber gefährdet. Ein großer Teil der Loh­
hecken wurde in Fichtenforste umge­
wandelt: viele der im Ösling stocken­
den Fichtenbestände stehen auf ehe­
maligen Lohheckenstandorten! Da zur 
Zeit vielerorts Loh hecken in Hochwald 
überführt werden, geht der Flächen­
verlust der Eichenniederwälder weiter. 

Die Nutzungsaufgabe hat weiterhin 
zu einer Überalterung der verbleiben­
den Niederwälder geführt : ein Groß­
teil ist heute bereits 40 und mehr Jah­
re alt. Nachdem die meisten Licht-



Links: überalterte Lohhecke. Ein Großteil der im Ösling verbleibenden ca. 
10.000 ha reiner Eichenniederwald wurden seit mindestens 40 Jahren nicht 
mehr auf-Stock-gesetzt und sind für das Haselhuhn (als Einzelfläche) 
wertlos. Rechts: Auf-den-Stock-gesetzte Lohhecke; ein neuer Zyklus kann 
beginnen. Die Randbereiche der gras- und krautreichen Kahlschlagstadien 
der ersten Vegetationsperioden stellen für das Haselhuhn bereits günstige 
Nahrungsbiotope dar, wenn sie an deckungsreiche Bestände angrenzen. 

Fünf Jahre nach dem Umtrieb der 
Lohhecke hat sich ein geschlossener 
Gehölzbestand gebildet (oben). Mit 
den Eichen wachsen Birke, Hasel, 
Holunder, Salweide, Vogelbeere, und 
Zitterpappel auf (unten). Bald wird 
diese Fläche dem Haselhuhn sehr 
günstige Deckungs- und Nahrungs­
bedingungen bieten. 
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ho lza rten unter dem Ei chenschirm 
bereits ausgedunkelt wurden, nimmt 
die Bestockungsdichte in so lchen Loh­
hecken durch die natürli che Stamm­
vereinze lung der Eichen weiterhin ab. 
Diese Lebensraumveränderungen ma­
chen die Lohhecken schließlich für das 
Haselhuhn unbewohnbar. 

Wie sich die vielerorts durchgeführ­
ten Überführungen von Lohhecken in 
Hochwald entwickeln werden, ist zur 
Ze it noch schwer abzuschätzen. Ob 
sich unter dem Eichenschirm eine für 
das Haselhuhn günstige Krautschicht 
und eine Gehö lzverjüngung ausbilden 
können, hängt von der Stärke der Auf­
lichtung und vom Wildbesatz ab. Un­
ter der Voraussetzung, daß eventuelle 
spätere Pfl egee ingriffe hasel hu h n­
freundlich erfolgen, kann die Überfüh­
rung w ahrsc heinli ch aus ni cht be­
w ohnbaren, überalterten Lohhecken 
Haselhuhn-Lebensräume schaffen. 

Der Schutz des Haselhuhnes muß 
langfri sti g vom Schicksa l des Eichen­
niederwaldes abgekoppelt werden, 
handelt es sich doch um eine histori-
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sehe Waldnutzungsform , di e im 
Ösling ihre Blüteze it bereits im 19. 
Jahrhundert kannte. Eine langfristig 
gesicherte, wenn auch relativ geringe 
Nachfrage nach Eichenrinde für die 
Gerbung von hochwert igem Leder 
oder für die pharmazeutische Weiter­
verarbeitung rechtferti gt jedoch den 
Fortbestand des Niederwaldbetriebes 
als forstliche Nischennutzung. 

Das (geschälte) Eichenho lz stellt au­
ßerdem ein wertvolles Brennholz dar 
oder kann zu hochwertigen Zaunpfäh­
len oder Gartenmöbeln weiterverarbei­
tet werden. Für den Erhalt eines Teiles 
der Lohhecken spricht weiterhin ihre 
Bedeutung als Kulturerbe, das die Ge­
sc hi c hte und di e Land sc haft des 
Öslings maßgeblich mitprägt und den 
Fremdenverkehrswert dieses Landes­
teiles erheblich erhöht. 

Kurz- und mittelfristig hängt das 
Überleben des Haselhuhnes bei uns 
vom Eichenniederwald und von sei­
ner Nutzung ab, und zw ar so lange, 
b is haselhuhnfreundliche Nutzungs­
fo rmen im all gemeinen Forstbetrieb 

Überführte Lohhecke mit auf­
kommenden Haselsträuchern. Hier 
entsteht unter Umständen ein für das 
Haselhuhn zumindest zeitweilig 
günstiger Bestand. Je nach Standort 
und Auflichtung können sich neben 
Pioniergehölzen auch Buchen, Eschen 
und sogar Kirschen ansamen. 



angewendet werden (siehe unten). 
Dieser Tatsache wird auch mit der 
Vergabe von Beihilfen für die 
Ei chenniederwaldnutzung Rech­
nung getragen (vgl. S. 30). 

11. Bestandesbegrün­
dung 

Bei der Bestandesbegründung, 
meistens handelt es sich da­

bei um Wiederaufforstungen nach 
Kahlhieben oder Kalamitäten, ist 
e inh e imi sche n und standort­
gerechten Laubhölzern aus natur­
schützerischen Gründen generel 1 
der Vorzug zu geben. 

Saat- und Pflanzdichten sollten 
nicht höher gewählt werden als 
nötig, d.h. wie es der Aufwand bei 
der Jungwuchspfl ege und die Errei­
chung des Betriebszieles, meistens 
die Produktion von Bäumen, d ie im 
höheren Bestandesalter eine gute 
Qualität aufwe isen sollen, erl au­
ben. Zu bedenken ist, daß weite 
Pfl anzabstände zu stabileren Be­
ständen führen, deren Mitglieder 
beispielsweise resistenter gegen 
Schnee und Sturm sind . Weite 
Pflanzabstände begünstigen auch 
die für die Ernährung des Hasel­
huhnes w ichtigen Pioniergehö lze. 

Das Haselhuhn ist keineswegs 
eine nadelholzfe indliche Vogelart. 
Nadelbäume sp ielen zwa r bei der 
Ernährung keine große Roll e, di ch­
te Fichten- und Douglasien-Jung­
bestände und -Stangenholz oder 
tief beastete Einzelbäume bieten . 

Neben Brennholz liefert der Eichenniederwald auch 
Eichenrinde, die wegen ihres Gerbstoffgehaltes wei­
terhin in der Ledererzeugung und in der pharmazeu­
tischen Industrie Anwendung findet. 
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der Art aber willkommene Deckungs­
möglichkeiten. 

Reine Nadelho lzbestä nde werden 
allerdings nur in den an geeigneten 
Laubwa ld ang renze nd en Rand­
bereichen genutzt. Großflächig sind 
sie wertlos, und es wird soga r vermu­
tet, daß breitere Nadelwälder regel­
rec hte Verbreitungsbarrieren für 
das Haselhuhn darstellen können. 
Nicht zu dichte Lärchenbestände, un­
ter derem lichten Schirm sich eine üp­
pige Kraut- und Strauchschicht ausbi l­
den kann, können jedoch beispielswei­
se gü nstige Haselhuhn-Lebensrä ume 
darstellen. 

12. Pflegeeingriffe 

Ziel der Jungwuchs- und Bestan­
despflege sollte nicht die systema­

tische Zurückdrängung der konkurrie-



renden Vegetation se in . Diese sollte 
immer nur so w eit entfernt werden, 
wie es das gestellte Betriebsz iel erfor­
dert. 

D a H ase lhühner großfl äc hi ge n 
Jungwu chs höchstens in den Rand­
bereichen nutzen, schadet ihnen die 
Entfernung der ansonsten für die Art 
wichtigen Gräser und Kräuter (sowie 
der Farne) in dieser Al tersstufe nicht. 
Anders verhält es sich mit den ni cht 
zum Betri ebsz iel gehörenden Baum­
arten und mit Sträuchern , unter denen 
sich viele wichtige Nahrungspflanzen 
des Haselhuhnes befinden (vgl. S. 9). 
Werden sie bei der Jungwuchspflege 
o de r be i d er Läuterun g aus d en 
Jungwüchsen oder Jungbeständen ent­
fernt, kann der Bestand nicht mehr zur 
Ernährung des Haselhuhnes beitragen. 

Vo r all em in Fichtenjungwüchsen 
ist, zumindest auf für die Fichte geeig­
neten Standorten, die Entfe rnung der 
sich einstellenden Laubgehö lze nor­
malerweise überflüssig. Aber auch in 
den Beständen anderer Baumarten 
so llte auf die allzu ri gurose Entfernung 
aller nicht zum Betriebsz iel gehören-

den Gehöl ze prin z ipi ell verz ichtet 
werden. 

In Gebieten, in denen Schutzmaß­
nahmen für das Haselhuhn vorgesehen 
sind , könn en N ad e lhol z -Jun g­
bestände zu wichtigen Bestandteilen 
im Lebensraum des Haselhuhnes wer­
den, indem beigemischte Laubbäume 
nicht nur geduldet, sondern einzeln 
oder in kleinen Gruppen von bedrän­
genden Fichten freigestellt werden. 
Di e so entstehenden Flächen bieten 
gleichze itig hervorragende Nahrungs­
und Deckungsmöglichkeiten! 

13. Gehölzbänder: Bach­
läufe und Waldwege 

W ie H ec kenz üge o d er Ufer­
vegetation in der offenen Land­

schaft ermöglichen im Wald Bachläu­
fe und Waldwege, als linea re Struktu­
ren, Tierarten die Überbrückung von 
ansonsten für sie unwirtlichen Lebens­
räumen (Biotopvernetzung). In Bezug 
auf das Haselhuhn kommt ihnen be­
sonders bei der herbst! ichen Revier-

Fichtenjungbestand. Bei der jung­
wuchspflege wurden alle nicht zum 
Betriebsziel gehörenden Laubgehölze 
entfernt. Es entsteht ein für das Hasel­
huhn wertloser Bestand. 
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suche der Jungvöge l eine große Be­
deutung zu. Aber gut strukturierte 
Bachläufe und Waldwege sind auch 
wichtige Bestandteile im Haselhuhn­
lebensraum . Vielerorts stellen die oft 
in steilen Hängen liegenden Bachein­
schnitte die Kernfl ächen des Lebens­
raum es oder sogar rege lrec hte 
Rückzugslebensräume dar. 

An Bachläufen und auch an Wald­
wegen wachsen wichtige Nahrungs­
pflanzen des Haselhuhnes : an Bach­
läufen vor allem Schwarzerle, Weiden, 
Gewöhnlicher Schneeba ll und an 
Waldwegen Beerensträucher, Holun­
der und Haselstrauch und andere mehr 
(vgl. S. 9). 

Obwoh l Artikel 13 des Naturschutz­
gesetzes (Loi du 11 aout 19 82 
concernant la protection de la nature 
et des ressources naturelles) für die An­
pflanzung von Nadelholz einen Min­
destabstand von 4 Metern von einem 
Gewässer vorschreibt, sind vielerorts 
die für das Haselhuhn so wichtigen 
Bacheinschnitte mit Fi c hten z u­
gepfl anzt. Dies ist umso bedauerl icher, 
als d ie Fichte auf diesen Standorten 

meistens nur sehr fl ach wurzelt und 
keine ertragreichen und betriebssiche­
ren Bestände bilden kann . Dies wird 
noch durch das weitgehende Feh len 
von Pflegeeingriffen versch 1 i mmert. 

D ie Freistellung solcher Bachläufe 
ist eine wichtige und leicht durchführ­
bare M aßnahme zur Förderung des 
Haselhuhnes. Anschließend kann die 
Fläche der Natur überl assen oder mit 
Birke, Schwarzerle, Weiden, Gewöhn­
lichem Schneeball , Hase l sowie Rotem 
und Schwarzem Holunder unterstüt­
zend bepflanzt werden. Vereinze lt 
können für die Deckung des Haselhuh­
nes wichtige, kleine Nadel holzinse ln 
(z.B. 10 x 10 Meter) belassen bleiben. 
N ac h 20-30 Jahren so l len die so 
begründeten Flächen abschnittsweise 
umgetrieben werden, um ei ne erneute 
Verjüngung zu erreichen. Solche M aß­
nahmen können auch in überalterten 
Erlenga lerien durchgeführt. werden . 

Eichenjungwuchs. Während allzu starke 
Unkrautkonkurrenz mechanisch zurückge­
halten werden sollte, können Mischbaum­
arten wenigstens teilweise belassen werden. 
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14. Naturnaher Waldbau 

l angfristig könnte das Hase lhuhn 
wohl, wie zahlreiche andere Arten 

auch, dur.ch eine naturnahe Wald­
bewirtschaftung gefördert werden. 
Hierbei würden naturschützerische 
und wirtschaftliche Z iele durch die 
selben Maßnahmen verwirk licht wer­
den und auf den gleichen Flächen er­
folgen. Zu einem naturnahen Waldbau 
gehören im wesentlichen folgende 
Punkte: 

•Weitgehende Abkehr von Altersklas­
senwäldern, Kahlschlagbetrieb und 
Pflanzungen, 

• Bestandesbegründung mittels ver­
schiedener Hiebeingriffe und an­
schließender Naturverjüngung, 

•standortgerechte Bestandeszusam­
mensetzung, 

•keine räumliche Trennung von Be­
standesbegründung und Ernte, 

•stufiger Waldaufbau mit Bäumen 
möglichst vieler Altersklassen (Plen­
terwald), 

•Tolerierung von Mischbaumarten und 
Sträuchern, 

•daneben Belassen eines gewissen Alt­
und Totholzanteiles, 

•Reduzierung zu hoher Wilddichten. 

15. Wildbesatz und 
Schutzzäunungen 

Zu hohe Wilddichten, wie sie vie­
lerorts an Hand von massiven 

Verbißschäden des Rehwildes festzu­
stellen sind, beeinträchtigen nicht nur 
Forstkulturen, sondern auch Naturver­
jüngungen und Stockausschlag. Wie­
derholter Verbiß der Eichenstockaus­
schläge kann, vor allem, wenn er mit 
einer starken Vergrasung einhergeht, 
sogar zum Absterben der Stöcke füh­
ren . 

So schaden zu hohe Rehwilddichten 
dem Haselhuhn durch Überäsung der 
für die Deckung so wichtigen, boden­
nahen Vegetationsschichten und durch 
die Unterdrückung wichtiger Nah­
rungspflanzen. Schwarzwild kann 
Gelege sogar direkt zerstören . 

Insbesondere in Gebieten mit Hasel­
huhnvorkommen so llten alle Maß-

Kleinflächige Buchennaturverjüngung nach Windwurf. 
E~ne gef!lante Naturverjüngung bedarf einer sorgfältigen 
Emschatzung der Ausgangssituation und einer kon­
sequenten Kontrolle und Steuerung der Bestandes­
entwicklung. 



nahmen, die den Wildbestand künst­
lich erhöhen, unterbleiben. D ie Ab­
schußzah len soll ten die Wilddichten 
dort, fa ll s nötig, auf ein forstwirtschaft-
1 ich ertragbares M aß reduzieren. 

Neben der direkten Red uz ierun g 
der Wildbes tände b ietet sich auch 
der Schutz von Ku lturen, Naturver­
jüngun gen und Stockausschl ägen 
durch Zäunung an. Bei Niederwald­
ve rjüngungsfl ächen so ll te d ie Zäu­
nungsperiode wenigstens drei Jahre 
dauern. Dann haben die Stockaus­
schläge eine Höhe von etwa 120 Zen­
timetern erreicht und werden im Be­
reich des Terminaltriebes ni cht mehr 
verbi ssen. Die Zäune können anschl ie­
ßend abge baut und in e in er Art 
Wanderzaun an anderer Stelle wieder­
verwendet w erd en. In Hase lh uhn­
gebi eten so llte engmaschiger Draht 
(etwa 2,5 Mi 11 i meter stark) benu tzt 
werden. Weitmaschiger Draht sol lte 
zur Erhöhun g der Sichtbarkeit mit 
Zweigen verblendet werden. 

Rehwildverbiß an Eichenstockaus­
schlag. Generell erschweren hohe Wild­
dichten alle Verfahren der Bestandes­
begründung und schädigen das Hasel­
huhn als einen Bewohner der unteren 
Vegetationsschichten, welcher gerade 
auf eine gut ausgebildete Kraut- und 
Strauchschicht angewiesen ist. 

10 Regeln für eine haselhuhnfreundliche Waldnutzung 
(in Anlehnung an [1 O]) 

1. Laubbäume bevorzugen und Naturverjüngungen fö rdern . 
2. Nicht jede Lücke auspfl anzen, sondern Sukzessionen zulassen. 
3. Keine Wirtschaftsbäume an Wegen, Bachläufen und feuchten Rinnen. 
4. Mit Nadelholz zugesetzte Bachläufe und feuchte Rinnen freistell en. 
5. Nahrungsbäume und -Sträucher nicht aushauen, sondern fördern. 
6. Nadelbäume weit pflanzen bzw. bei der Pfl ege weit stellen. 
7. Auf eine Säuberung von Ku lturen und Naturverjüngungen möglichst 

verzichten. 
8. Bei der Bestandespflege nicht alle Begleitgehölze entfernen. 
9. Keine Wi ldfütterungen in ausgesprochenen Haselhuhngebieten . 

10. In der Brut- und Aufzuchtzeit (Apri l bis Mitte Juli) keine Arbeiten in 
haselhuhntauglichen Beständen. 
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Beihilfen 

M it dem Ziel des Haselhuhnschutzes 
werden seit 1990 Beihi lfen für den 
kleinflächigen Abtrieb von Loh hecken 
vergeben: 

Reglement grand-duca l du 22 octobre 
1990 concernant les aides pour l' ame­
lioration de l 'environnement naturel. 

Artike l 2. i): 
400,- Franken pro Ar für das Auf-den-
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Stock-setzen von Niede rwa ld . Die 
Stockausschläge müssen jünger als 50 
Jahre sein. Die Kahlschlagflächen dür­
fen nicht größer als 25 Ar se in. 
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Nützliche Adressen 

Administration des Eaux et Forets 
• Service de Ja conservation de Ja nature - Direction 

Adresse postale: B.P. 411 ; L-2014 Luxembourg 
67, rue Michel Weiter; L-2730 Luxembourg 
Tel.: 40 22 01; Fax: 48 59 85 

• Service de la conservation de Ja nature - Arrond issement Nord 
Adresse posta le: B.P. 50; L-9501 Wiltz 
27, rue du Chateau; L-95 16 Wil tz 
Tel. : 95 85 83; Fax: 95 91 47 

• Service de Ja conservat ion de Ja nature - Arrondissement 
Centre 
Adresse postale: B.P. 161; L-7502 M ersch 
21, rue de Brouch; L-7596 Reckange/Mersch 
Te l.: 32 89 60; Fax : 32 67 84 

Aufruf für die Einsendung 
von Beobachtungen 

• Service de Ja conservation de Ja nature - Arrond issement Sud 
Ad resse posta /e: B.P. 65; L-8001 Strassen 

Um die genaue Verbreitung 
des Haselhuhnes und mög-
1 iche Bestandesveränderun­
gen abschätzen zu können, 
ist jede Beobachtung von 
Haselhühnern von Bedeu­
tung. Meldungen mit Anga­
be der Anschrift des Beob­
achters sowie des Ortes, 
des Datums und der Art der 
Beobachtung könn en an 
eine der nebenstehenden 
Adressen eingesendet wer­
den. 

209, route d 'Arlon; L-11 50 Luxembourg 
Te l. : 45 80 81; Fax : 45 73 40 

Fondation "Hellef fir d'Natur" 
D 'Haus vun der Natur 
rte de Luxembourg; L-1899 Kockelscheuer 

Te l. : 29 04 04; Fax : 29 05 04 

Letzebuerger Natur- a Vulleschutzliga 
D 'Haus vun der Natur 
rte de Luxembourg; L-1 899 Kockelscheuer 
Tel. : 29 04 04; Fax: 29 05 04 

Musee National d'Histoire Naturelle 
Section Ecologie 
24, rue M unster; L-2 160 Luxembourg 
Tel. : 46 22 33-202; Fax : 46 38 48 
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